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Arbeiterführer im Großen Hauptquartier. 


Das Handein⸗Hand⸗Arbeiten aller Dolksjhichten in dieſem Rriege ift das 
Erhabene und Große, das jeden Deutjchen mit Stolz erfüllt. Line be⸗ 
ſondere Bedeutung darf auch dem Smpfange deutſcher Arbeiterführer 
durch Generalfeldmarſchall von Hindenburg und Generalquartiermeifter 
von Ludendorff im Großen Hauptquartler beigemeſſen werden. 
Es it zwar nicht das erſte Mal, daß Hindenburg ſich mit Arbeiterver⸗ 
tretern ausgeſprochen hat, aber der Empfang der einzelnen Gewerk 
ſchaſteführer kurz hintereinander läßt doch die Dermutung zu, daß 
die Oberſte Heeresleitung beftrebt ijt, nicht nur das Vertrauen zu allen 
Dolksſchichten zu ſtärken, ſondern auch deren Wünſche, joweit fie ers 
füllbar ſind, zu berückſichtigen. 
Am 30. September wurden als erſte Gruppe die Vertreter des Geſamt⸗ 
verbandes der chriſtlichen Gewerkschaften (Stegerwald und Behrens) 
und der Dorfigende der Polnischen Berufsvereinigung Rymer) von 
Hindenburg und Ludendorff empfangen. Als zweite Gruppe wurden 
am 4. Oktober der Dorfigende des Sentralrates der Hirſch⸗Dunckerſchen 
Sewerfvereine, (Hartmann) und der Direktor des deutſchen Techniker, 
verbandes (Dr. 56fele) im Großen Hauptquartier empfangen. Am 
12. Oktober waren als dritte Gruppe die Arbeiterführer aus den freien 
Gewerkſchaften und zwar die ſozlaldemokratiſchen Reichstagsabgeord, 
neten Legien und Bauer der Einladung in das Große Hauptquartier 
gefolgt. Führer aus der Angeftelltenbewegung werden ebenfalls ein, 
geladen. : 
Der Reinungsaustauſch all diejer Arbeiterführer mit den verſchiedenſten 
Stellen der Oberſten Heeresleitung bezog ji hauptſächlich auf die mills 
tärlſche und innerpolitiihe age. Don den Arbeitervertretern wurden 
die Wünſche der Arbeiterſchaft zur Sprache gebracht. Ls müſſe nicht 
nur elne gerechte Preis- und Derteilungspoliti? in der Lebensmittel, 
versorgung eintreten, ſondern auch dafür geſorgt werden, daß der Der» 
kehr ber zuftändigen Behörden mit den breiten Schichten der Bevóltes 
rung in Stadt und Land ein guter iſt. Auch eine ausreichende Kohlen⸗ 
belieferung für den Hausbrand mülſſe ſtattfinden, um die Bevölkerung 
daheim die Schwierigkeiten der Kriegswirtſchaft leichter ertragen zu 
laſſen. Weiter wurden die durch das Hilfsdienſtgeſeg bedingten Wünſche 
der Arbelterſchaft vorgetragen und einem erträglicheren Zuſammen, 
arbeiten der Unternehmer und Arbeiter in den Schlichtungsſtellen das 
Wort geredet. Ebenſo wurde auch das Derſammlungsweſen zur Sprache 
ebracht. 
Don 82 Oberſten Heeresleitung wurde der Wert der Arbeiter und 
Angeftelltenorganfationen anerkannt. Man wünſche auch, daß deren 
Arbeit ungeſtört fortgeſegt wird. Auf der anderen Seite erwartet man 
aber auch von der Arbeiterschaft, daß alles geſchieht, um die Kriegs, 
wirtſchaft daheim aufrechtzuerhalten und das Heer mit allem ausreichend 
verjorgt wird, was zu einer ſiegreichen Krlegführung notwendig (ft. 
Die Slegeszuverſicht der Oberſten Heeresleſtung iſt unbegrenzt. Hinden⸗ 
burg hat die Gewlßhelt, daß Deutschland trotz aller Schwierigkeiten auf 
den verſchledenſten Gebieten es länger aushalten wird, als die Gejamts 
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zahl unjerer Seinde. Möchte dieje Siegeszuverſicht Allgemeingut des 
ganzen deutſchen Dolfes fein! 

Die Arbeitervertreter haben auch verfichert, alles zu tun zur möglichſt 
reibungsloſen Aufrechterhaltung der inneren Wirtſchaft. 

Alle Schichten des deutſchen Volkes bejeelt der gleiche Gedanke, einem 
glücklichen, ehrenvollen Frieden entgegenzuſteuern. Trotz aller Friedens⸗ 
ſehnſucht iſt überall der Gedanke vorherrſchend: Was deutſche Arbeit 
und Tatkraft in jahrzehntelanger Entwicklung geſchaffen und errichtet, 
das darf durch den Krieg nicht verlorengehen! Solange unjere Feinde 
Deutſchlands Dernichtung wollen, können wir, die wir 43 Jahre für den 
Frieden gearbeitet haben und auch heute ſtets zum Frieden bereit find, 
kein Kriegsende erwarten. „Deutjchland muß leben und wenn wir 
ſterben müjjen!” Dieſe Worte, die ein Arbeiterdichter bei Kriegsaus - 
bruch ſang, gelten auch heute noch. Denn von einem für das deutſche 
Dolk glücklichen Frieden hängt das Schicksal aller Berufsſtände und 
Dolksſchichten und die Zukunft unserer Rinder und Kindeskinder ab. 
Auch die Arbeiterschaft weiß zu ſchäten, was für jie auf dem Splele 
ſteht. Sekretär Guſtav Arlt-Berlin. 


Die Finanzen unſerer Feinde. 
4. Italien im Sieber. 


Itallens wirtſchaftliche und finanzielle Lage wird ähnlich der Rußlands 
durch die ſtarke Abhängigkeit von ſeinen Verbündeten beſtimmt. 
Italien iſt, wie Deutschland, erſt verhältnismäßig ſpät zum Linhelts⸗ 
ſtaat geworden und hat damit aljo auch erſt ſpät die Röglichkeit ber 
ſeſſen, mit den beſtehenden Hroßmächten in Wettbewerb zu treten. Ls 
hat in der letzten Zeit vor dem Kriege zwar einige Anfage wirtſchaft⸗ 
lichen Aufschwungs gezeigt, aber jeine wirtſchaftliche Kraft ift doch im 
Dergleíd) zu den übrigen ſich jetzt bekämpfenden Mächten bei jeinem 
Lintritt in den Weltkrieg beſchelden geweſen. 

Seine nicht ſehr leiſtungsfähige Finanzkraft wurde noch dadurch 
ſchwer belaſtet, daß es völlig darauf angewiejen war, dle notwendig⸗ 
ſten Rohſtoffe vom Ausland zu beziehen. Seine langgeſtreckten Bahnen 
können nur betrieben werden und ſeine ſich emſig mühende Krlegs⸗ 
induftríe kann fic) nur erhalten, wenn England genug Vohlen liefert. 
Die Bevölkerung muß an dem Tage verhungern, an dem es nicht 
mehr möglich iſt, hinreichend Lebensmittel einzuführen. So war 
Italien vom erſten Tage an tributpflichtig. England hat dleſe Ab: 
hängigkeit weidlich ausgenutzt und hat ſich ungewöhnlich hohe Prelſe 
von ſeinem Bundesgenoſſen zahlen laſſen. 

Die Schuldenlaſt wird daher für Italien immer drückender. Zugleich 
ſteigen die Ausgaben für den Krieg ſehr erheblich. Die erſte Zeit des 
Weltkrieges, als Italien noch neutral war und nur angeſtrengt rüſtete, 
hat ihm noch nicht hundert Millionen Cire für den Monat gefoftet. Das 
erſte halbe Jahr des Krieges, von Juni 1915 bis Januar 1916, hat 
ſchon $00 Millionen Lire monatlich gefoftet. Heute haben die Kriegs⸗ 
ausgaben dle Summe von anderthalb Milliarden Lire überſchritten. 
So wirkt auch in Italien die Notenpreſſe, um Geld zu ſchaffen. Fünf 
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Milliarden neues Papiergeld find ſchon gedruckt. Trotzdem ſchwillt die 
ungedeckte ſchwebende Schuld immer mehr an und hat den Betrag 
von zehn Milliarden ſchon hinter ſich gelaſſen. 

Italien denkt bei alledem zunächſt noch nicht daran zu verzweifeln 
Es weiß genau wie Rußland, an wen es ich zu halten hat. Seine ener- 
giſchen Kreditforderungen, die es zur Aufrechterhaltung feiner Wirtſchaft 
geltend macht, tragen ihr gutes Teil dazu bei, daß Englands Sinany 
ſorgen immer unerträglicher werden. Auf dem Gebiete der Finanzen 
rächt ſich Englands Gier, alle Dólfer der Erde unter ſeiner Führung zu 
vereinigen. Italien ift eine Laſt, die england widerwillig mitſchleppen 
muß, ſolange es ſich militärſſche Vorteile davon verſpricht. Cäßt es Ita, 
lien aber eines Cages fallen, dann ſind Milliarden, die es inzwiſchen 
hat herleihen müſſen, gefährdet oder mindeſtens ſtark entwertet. 

Die Nachrichten, die Über Italiens Kriegswirtſchaft zu uns kommen, 
laſſen dort einen überaus lebhaften Aufſtieg erkennen. Italien ſchelnt 
im Kriege von Monat zu Monat an Reichtum und Kraft zu wachſen. 
Fabriken werden gebaut. Werften entſtehen. Line Kapftalserhöhung 
folgt der anderen. Man kann daraus erſehen, was es zu bedeuten hat, 
wenn ein Land die Not des Krieges bisher nicht in ſeinen eigenen 
Grenzen verjpüren mußte. Frankreichs beſte Induſtriegegend iſt durch 
den Krieg verwüſtet. Rußland war nicht ſo plötzlich entwicklungsfähig. 
So Íft ein Teil des großen Bedarfs unſerer Feinde an Kriegsinduſtrie 
in Italien verwirklicht worden. 

Die Staatsfinanzen werden aber kaum auf dieſen neuen Reichtum, 
der über Nacht hereingebrodyen iſt, zurückgreiſen können. Italiens 
Wirtſchaft blüht im Sieber, im Gründungsfieber Es ift nicht anzu⸗ 
nehmen, daß Italien die Kraft beſitzen wird, den ungeheuren Krach 
abzuwenden, der die überſpannte Gründungsluſt einmal wieder auf 
das berechtigte Map abkühlen wird. Sci Johannes Vogt ⸗Schlachtenſee. 


Der Handelskrieg nach dem Kriege. 


Es ift bekannt, daß die Ententemächte den militärlſchen Krieg mit einem 
Sandelstrieg gegen die Sentralmachte fortjegen wollen, und daß England 
nicht nur ſelne Rolonien, fondern auch jeine Derbündeten in Handels⸗ 
und Wirtſchaftsfragen zu begünftigen beabſichtigt. Es iſt aber ſehr 
ſchwer, die Produktion eines oder mehrerer Länder zu boykottieren, be⸗ 
ſonders wenn man in Betracht zieht, daß dle in Rede ſtehenden Länder 
eine Bevölkerung von fat 160 Millionen Menſchen zählen. 
Dom rein ſtatiſtiſchen Standpunkt aus betrachtet, ergibt ſich, daß der 
gejamte Sandelsumjas (ine und Ausfuhr) vor dem Kriege für die zehn 
verbündeten Staaten in jedem Jahre ſich auf 85,8 Milliarden Mark 
und für die vier Sentralmächte auf 27,6 Milliarden Mark bellef. 
Wenn man Portugals und Montenegros Handel unberückſichtigt läßt, 
verbleiben 64,7 Milliarden Mark, wovon fiber 10 Milliarden auf den 
Handel mit den Zentralmächten entfallen. 
Serbien wird nur mit großen Schwierigkeiten Abſag für ſeine Produkte 
finden und kaum anderwärts jo billige Ware wie von den Mittelmächten 
erhalten können. England und Frankreich können wohl bei größeren 
Ausgaben ſich viele der früher von den Sentralmächten bezogenen 
Waren von anderen Ländern beſchaffen und gleichzeitig dort für ihre 
Ware Abſag finden, aber es bleibt zu bedenken, ob es nicht für alle Länder 
nach dem Kriege ſehr ſchwerhalten wird, neue Märkte zu finden. 
Japans Import von den Zentralmächten betrug ungefähr 112 Millionen 
Mark, während der Export dorthin nur ca. 22 Millionen Mark aus: 
machte. Deutſchland ſteht als Japans viertbefter Kunde in der Reihe 
nach England, Frankreich und Italien. Japan konnte ſeinen Derbrauch 
wohl bei anderen Ländern decken, aber kaum zu jo niedrigen Preisen. 
Der Lxport der Fentralmächte nach England von 1456 Millionen Mark ſteht 
nur dem der Dereinigten Staaten nach, und das gleiche gilt für Englands 
Ausfuhr nach den Sentralmächten, die 1232 Millionen Mark beträgt, oder 
90 Millionen Mar? weniger als diejenige der Vereinigten Staaten. 
Für Deutſchlands Export nach England ſpielt ebenfalls die Bllligkeit 
der Linfuhr⸗Waren eine große Rolle. 
Auch die Frage, in welcher Weiſe man ſich bei dem Bezuge von Chemi⸗ 
kalien, Farben, Zink, Spielzeug und Zucker von deutſchland freimachen 
kann, iſt von großer Bedeutung. Der engliſche Export nach Deutſchland 
beſteht vorzugswelſe aus ſolchen Waren, daß Deutschland dleſe, wenn 
auch nicht ſo gut und billig, anderswoher erhalten kann. 
Su der ſtatlſtiſchen Seite kommt eine geographische. Serbien würde, 
jelbft wenn es Zugang zu einem Hafen erhlelte, kaum imſtande fein, 
eine Sopfottierungspolitif zu führen. In Rußland würde eine ſolche 
Políti? allein aus dem Grunde auf Schwierigkeiten ſtoßen, well viele 
der größten Induſtrie⸗Sentren wie Warſchau, Lodz und Kiew der deut⸗ 
Shen und öſterreichiſchen Grenze fo nahe liegen, daß der Ausſchluß dleſer 
Länder die Transportioften für Im⸗ und Export mindeftens verzehn⸗ 


fachen würde. Italiens Stellung {ft ungefähr die gleiche, aber dank 
jeiner langausgedehnten Küſten würde es ji doch in größerem Maße 
unabhängiger machen können als Rußland und Belgien. Was die 
engliſchen Kolonien angeht, jo hat Deutſchland von dleſen bedeutend 
mehr bezogen, als es dorthin ausführte. Der Export von Deutſchland 
belief fic) nur auf 23% des geſamten Handelsumſatzes mit den eng 
liſchen Kolonien. 

Aus vorſtehenden Ausführungen ſehen wir, daß eine durchführung 
der weitgehenden Bovfottierungsabfidten der Seinde auf enorme 
Schwierigkeiten ſtoßen dürfte, wenn fie nicht Überhaupt unmöglich ift- 
Zu dieſem Standpunkt hat ſich neuerdings auch Wiljon in ſeiner Papſt⸗ 
note bekannt, in welcher er bedingungslos den Wirtschaftskrieg nach 
dem Kriege verwirft. Dr. Ruſchel⸗ Berlin. 


Arbeitsloſenfürſorge nach dem Kriege. 


Unter den Arbeiterfragen, die die Ubergangswirtſchaft nach diejem 
Kriege zu löſen hat, fteht die Arbeitsloſenfürſorge obenan. Ange 
ſehene Dolkswirtſchaftler waren zwar der Anſicht, daß auf elne große 
Arbeitsloſigkeit nach Friedensſchluß nicht zu rechnen fel; der ſtarke Ber 
darf auf allen Gebieten, veranlaßt durch Zerſtörung, Wiedererzeugung 
und berbrauch während dreler Kriegsjahre, dränge vielmehr nad) ſtür⸗ 
miſcher Produktion; eher jeien zu wenig, als zupfel Hände da, beſon⸗ 
ders nach den hohen Renſchenverluſten an Toten und Arbeltsunfähigen. 
Aber die fo urteilen, Überjehen, daß die Übergangswirtichaft nicht ledig⸗ 
lich von der Bedarfsſeite her zu regeln iſt, ſondern, daß man mit 
dem Dorhandenen und dem Seblenden, ſowie mit dem Möglichen rechnen 
muß. Vorhanden find aber nur recht wenige Dorbedingungen einer 
ſtürmiſchen Produktlon nach dem Kriege; an den meiſten Doraus⸗ 
ſehungen fehlts zurzeit und die Möglichkeiten Ihrer Sicherftellung find 
noch gar nicht zu Überjehen. Zum Erzeugen gehören außer den Arbeits» 
kräften auch Betrlebe, Rohſtoffe und Rapitalien. Schon mit den Ar⸗ 
beitskräften haperts, vor allem mit den unentbehrlichen Facharbeltern, 
die der Krieg ſtark dezimiert hat. Aber angenommen, daß über dieſen 
Mangel hinwegzukommen wäre, bedürfen die Betriebe mit ihren Mas 
ſchinen und Sinrichtungen der Umſtellung auf die Sriedenswirtichaft, 


der Anpaſſung an den Friedensbedarf. Dazu gehören Arbeitskräfte, die 


moͤglichſt in der Zeit zwischen Waffenſtillſtand und Friedensſchluß vom 
Heer entlaſſen und der Wiederinftandjehung der Betriebe dlenſtbar 
gemacht werden múfjen. (Gewerbetreibende, Betriebsleiter, Facharbeiter.) 
Die Rohſtoffe können teilweiſe im Reich erzeugt werden (Roble, ijen, 
Steine, Lebensmittel); auch dieſe Erzeugung ift ſchnellſtens in Gang zu 
bringen, aljo zu bevorzugen. Ein Teil muß jedoch vom Ausland ein» 
geführt werden. Dazu bedarf es der Zahlungsmittel in Geld, Auslands 
guthaben oder ausgeführten Waren. Der niedrige Stand bes Mark 
kurſes im Ausland erheijcht ein Dorgehen zur Aufbejjerung der Daluta 
durch Förderung der Ausfuhr, Beſchränkung entbehrlicher Einfuhr, 
Schaffung von Auslandsguthaben und Aufnahme langfriſtiger Anleihen. 
Für die eingeführten Nohſtoffe muß Schiſſs⸗ und Wagenraum bereit⸗ 
geftellt werden, alſo Bau von Schiffen und Eiſenbahnwagen; fie müjjen 
weiter an die bedürftigen Industrien und Gewerbe verteilt werden. 
Endlich erfordert der Rapitalbedarf eine Neuordnung der Kredit⸗ 
verhálinifje durch öffentliche Organisation! 

Aus dieſen Schwierigkeiten ergibt ſich, daß die Frledenswirtſchaft nur 
ſtoßwelſe, Zug um Zug in dle Höhe zu bringen und eine Arbeitsloſig⸗ 
kelt von unberechenbarem Umfang zu erwarten ift. Die Arbeitslojen, 
fürſorge wird damit zu einer dringenden Aufgabe der Übergangs: 
wirtſchaft. : ; 
Dieje Aufgabe ift durch eine Regelung der Arbeitspermittlung allein 
nicht zu löjen; es bedarf auch der Arbeitsbejhajjung und der Ar, 
beitslojenunterftühung. Die Arbeitsbeſchaffung hängt zunächſt 
ab von der Wiedergefundung der Volkswirtschaft. Sie kann jedoch ge: 
fördert werden durch öffentliche Aufträge. Dor dem Kriege behalf man 
ſich mit fog. Notftandsarbeiten, meift unproduftiver Natur. Su ſolcher 
Dergeudung von Rapítal, Arbeitskräften und Materialien ift natürlich 
die Abergangswirtſchaft nicht geeignet. Wohl aber könnte ein weſent⸗ 
licher Teil des öffentlichen Bedarfs durch Aufträge realijiert und der 
Erzeugung zugeführt werden, ähnlich dem Kriegsbedarf des Reiches, 
der die Stockung am Kriegsbeginn überwinden half. Freilich muß dabei 
ſcharfe Auswahl gehalten werden, damit dle Materlalknapphelt nicht 
verſtärkt werde. Entbehrliches it zurückzuſtellen und das Notwendige 
zu bevorzugen, vor allem das, was mit heimiſchen Materialien herge⸗ 
ſtellt werden kann. : 

Der größte Auftraggeber iſt das Reich; es haftet für den Wiederauf⸗ 
bau zerſtörter Gebiete, flix dle iederherſtellung der Landesverteldigungs⸗ 
mittel und für die deckung fonftiger Kriegsſchäden. Als Unternehmer 
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großer Betriebe (Poft, Telegraph, Telephon, 3ollwejen ujw.) kann es 
er Aufträge un és kann weiter Schiffe und Waſſerſtraßen 
bauen, und ein mitteleuropälſches Ranaljpftem wäre nicht bloß die beſte 
volkswirtſchaftliche Förderung, ſondern ihr Bau auch eine großzügige 
Arbeitslojenfürjorge. das Reidy kann und ſollte ferner den Wohnungs» 
bau fördern, um der Wohnungsnot nach dem ‚Krieg zu fteuern. 

Die Staatsregierungen können Aufträge für £ijenbabnen, Schulen, 
Hellanſtalten, Straßen und Wege, Taljperren u. dgl. vergeben und den 
Wohnungsbau ebenfalls unterftügen. Provinzen und Kreiſe können 
in ihren Gebieten nicht minder dle Arbeitsgelegenheit durch Aufträge 
jórbern. die Gemeinden endlich haben ſicher ebenfalls während des 
Krieges viele Aufträge zurückſtellen müſſen, die jebt zur Ausführung 
gelangen können. Sie werden freilich ſparen wollen, da der Krieg ihnen 
manche Laſten aufgebürdet hat. Aber wenn ihnen nur die Wahl bleibt 
zwiſchen Notſtandsaufträgen oder arbeiten und der 3ablung an Arbeits⸗ 
loſenunterſtügung, fo werden fie die Bejhäftigung der Arbeitsloſen 
doch vorziehen. 

die ee mn {ft nicht zu entbehren, einmal, 
weil eben nicht allen Arbeitsloſen gleich Arbeit beſchafft werden 
kann, dann aber, weil fie den Eifer der Arbeitsbeſchaffung beflügelt. Ls 
darf fid) nicht wiederholen, daß die Unterſtütung der Arbeitslosen den 
Gewerkſchaften überlajjen bleibt, die im erſten Kriegsjaht über 20 
Millionen Rark dafúr aufwenden mußten. Reid) und Staat erſtatten 
den Gemeinden /a ihrer Ausgaben für Arbeitsloſenunterſtützung. Gleich⸗ 
wohl müſſen die Gemeinden durch Gejeh verpflichtet werden, den 
Erwerbslosen dieje Hilfe zu gewähren, damit ſie dieſe Fürſorge nicht 
wieder wie früher vernachläſſigen. Darüber hinaus blelbt dem Reid 
nach dem Kriege die Aufgabe, eine geſunde Grundlage für eine Arbeits- 
loſenverſicherung zu finden. Rad) den bekannten Erfahrungen auf 
gewerkſchaftlichem Geblete kann das nicht jo ſchwierig ſein. 

Die Heeresangehörlgen, die von Heimat, Familie und Erwerb gerijjen 
wurden, um das Daterland zu verteldigen, dürfen mit Recht erwarten, 
daß das Vaterland ihnen all dieſes auch wiedergibt. Paul Umbrelt-Berlín, 


Die Linkommenſteuer der Kriegsteilnehmer. 


Bel weitem die meiſten Lrleichterungen gewährt Kriegsteilnehmern die 
preußlſche Linkommenſteuer. Don der Mobilmachung an iſt das 
Militäreintommen aller Angehörigen des aktiven Heeres und der 
aktiven Marine von der Staatseinkommenſteuer frei. Danach ge» 
nießen die Steuerfreiheit ſämtliche Offiziere, Unteroffiziere und Manns 
schaften, Militär-, Marinebeamte und Sollbeamte der Nilitär⸗ und Ma, 
rineverwaltung ohne Unterschied, ob fie aktiv find oder der Rejerve, 
der Landwehr oder dem Landſturm angehören. Als Militáreintommen 
gelten alle von der Heeresverwaltung gezahlten dlenſtlichen Seblihrnijfe, 
aljo dle Gehälter der Offiziere und Beamten, die Löhnungen der Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften elnſchlleßlich aller penjionsjábigen und nicht 
penſtonsfähigen Zulagen und Suſchüſſe. Stir alle diejenigen Krlegsteil⸗ 
nehmer, die im Frieden ein Militäreintommen verſteuern miifjen, bes 
ginnt die Steuerfreiheit mit dem Tage der Mobilmachung, bezw. mit 
dem Tage der Einberufung oder des freiwilligen Eintritts. Erfolgt trop» 
dem die Deranlagung des Militáreintommens Zur ſtaatlichen Einkommen, 
fteuer, jo kann der Steuerpflichtige von den ordentlichen Nechtsmitteln 
Gebrauch machen. Die Steuerfreiheit endet mit dem Tage der Demobís 
Iísterung und ſchon vorher mit dem endgültigen Ausſcheiden aus dem 
Heeresdienſt. Der Steuerpflichtige wird ſodann auf Grund jeiner 
Frledensbezlige neu veranlagt. 

Das außerdienſtliche Líntommen des Kriegsteilnehmers wird 
grundjählid zur Staatseinkommenſteuer herangezogen jojern es mehr 
als oo R. beträgt. Bleiben die außerdienſtlichen Einkommen der Unter: 
offiziere und Rannſchaften des Beurlaubtenſtandes unter 3000 R. jo 
bleibt auch diejes Einkommen ſolange ſteuerfrei wle ſein Bezieher ſich 
im aktiven Dienft befindet. Diejer Steuerfreihelt teilhaftig find fomit 
alle Eingezogenen, Beurlaubten, vorläufig Entlajjenen, Rejerviften, 
Landwehr⸗ und Candfturmleute des Unteroffizlers⸗ und Mannſchafts⸗ 
ſtandes, dagegen nicht die Friegsfrelwllllgen und die ſogenannten aktiven 
Unteroffiziere und Soldaten. Ebenſo wie für alle anderen Steuer⸗ 
pflichtigen ermäßigt ſich auch für den Kriegstellnehmer dle Staatsein- 
kommenſteuer, wenn er Rindern oder anderen Famillenangehörlgen auf 
Grund geſetzlicher Derpjlihtung Unterhalt gewährt. Bleiben von einem 
außerdienftlihen Einkommen von mehr als 3000 M. nach Abzug auf 
Grund dleſer Dergünftigung nicht mehr als 3000 M. Übrig, fo {ft auch 


dleſes Linkommen wie jedes andere außerdienſtliche Einkommen von 
nicht mehr als 3000 Mark ſteuerfrei. 
Für alle diejenigen, welche zu einem Einkommen von mehr als 3000 R. 
veranlagt find oder ihrer Stellung wegen dieje Steuerfreiheit nicht ges 
nießen, tritt eine Ermäßigung der Steuer ein, wenn fid ihr Einkommen 
infolge Wegfalls einer Einnahmequelle oder infolge außergewöhnlicher 
Unglücksfälle um mehr als den fünften Teil vermindert hat. 
Ebenſo wie die Staatselnkommenſteuer läßt auch die Gemelndeeln⸗ 
kommenſteuer alles Rilitäreinkommen von Offizieren und Rill⸗ 
tirbeamten des aktiven Dienftftandes und von Unteroffizieren und Rann⸗ 
ſchaften des aktiven dlenſtſtandes und des Beamtenſtandes ſteuerfrel. 
Sm Gegenjag zur Staatseinkommenſteuer {ft aber das Militäreintommen 
von Offizieren und Militärbeamten des Beurlaubtenftandes der Gee 
meinde ſteuerpflichtig. 
Don außerdienftlidem Linkommen iſt alles Linkommen aus 
Grundbeſttz und Handel und Gewerbe von Offizieren, Unteroffizieren, 
Mannſchaften und Militärbeamten des aktiven Dlenſtſtandes gemeinde⸗ 
ſteuerpflichtig; Einkommen aus Kapital bleíbt dagegen ſteuerfrel. Militär: 
perjonen des Beurlaubtenſtandes müſſen im Krieg wie im Frieden Ihr 
außerdlenſtliches Einkommen verſteuern. Steuerſat und Veranlagung 
jind genau diejelben wie für die nicht zum Heer Linberufenen. 
Sur Kirchenſteuer werden alle diejenigen herangezogen, dle zur Staats⸗ 
einkommenſteuer verpflichtet find. Angehörige des Beurlaubtenſtandes 
zahlen für ihr Militäreinfommen keine Kirchenſteuer, bleiben aber nut 
ihrem außerdlenſtlichen Einkommen klrchenſteuerpflichtig. 

Dr. Gertrud Mar wih⸗Berlin. 


Darf die Arbeitgeberunterftühung auf die Samilien- 
unterſtützung angerechnet werden? 


Nach dem Famllienunterſtützungsgeſez vom 28. Februar 1888 und 
4. Auguſt 1914 $ 1 iſt die Samilienunterftügung nur im Falle der 
Bedürftigkeit zu gewähren. Nach $ 5 bes Geſetzes dürfen beim lus. 
maß der Unterſtützung die Unterftúbungen von Privatvereinen und 
Privatperjonen auf die reichsgejehlihen Mindeftbeträge nicht ange⸗ 
rechnet werden. Ls fragt ſich aljo, ob die Arbeitgeberunterftüihung als 
eine ſolche Unterſtlthung anzuſehen ift. 

Wenn der Gejebgeber von Unterſtützungen durch Privatvereine oder 
Privatperjonen ſpricht, jo denkt er dabei an Unterſtützungen durch dle 
freiwillige Opferbereitſchaft, die reiner Nächſtenliebe entspringen. Als 
ſolche Jind die Arbeitgeberunterſtügungen zweifellos nicht anzujehen; 
denn fie haben nach unſerer heutigen jozialen Auffaſſung ihre Wurzel 
in dem rbeitsverhältnis des Lingezogenen. Wären ſie als reine 
Privatwohltätigkeitsleiftungen anzusprechen, fo würde ficherlidy niemand 
auf den Gedanken kommen, ſie in Anrechnung zu bringen. Der Arbelt⸗ 
geber zahlt aber ſeine Beihilfen auf Grund rechtlicher Derbindlichkeiten, 
auf Grund bejonderer Vereinbarungen mit dem Linberufenen, oder 
aber im öntereſſe feines Unternehmens, nämlich, um die tüchtigen, eins 
gearbeiteten Kräfte ſich zu erhalten, zugleich wohl, um fie zu belohnen. 
So werden moralische, ſozlale und geſchäftliche Geſichtspunkte mit, 
einander verbunden, genau ſo, wie wenn der Arbeitgeber ſeinen Ar⸗ 
beitern Kantinen oder Ruheräume herrichten läßt. 

Wenn aljo die Arbeitgeberunterftühungen nicht als reine Privat 
unterftühungen angeſehen werden können, jo könnte man ſehr wohl 
die Ansicht vertreten, daß feast ihre Anrechnung auf die reichsgeſeh⸗ 
lichen Mindeftbeträge zuläſſig wäre, alſo die Unterſtüzung bei Dore 
handenjein einer weſentlichen Arbeltgeberunterſtütung vollkommen 
verjagt werden könnte. Da aber der Arbeitgeber jeine Unterftühung 
jederzeit zurückzlehen kann, jo werden gegenwärtig von den o 
Lleferungsverbänden die reichsgeſetzlichen Mindeſtbeträge bel Dors 
handenjein von Arbeltgeberunterſtüzung faſt in keinem Falle versagt. 
Auf die ſtädtiſchen Sujhüjfe werden aber ſtets die Arbeitgeberunter⸗ 
ſtügungen in irgendeiner Weise in Anrechnung gebracht, und zwar 
fordern weniger fiskallſche Geſichtspunkte als das Intereſſe einer ge⸗ 
rechten Dertellung ihre Anrechnung. Denn es würde ungerecht jein, 
wollte man eine Familie, die eine weſentllche Unterſtügung vom 
Arbeitgeber erhält, in gleicher Weise unterſtützen wie eine Familie, dle 
vollkommen auf die Famillenunterſtügung angewieſen it. Selbſtver⸗ 
ſtändlich darf die Anrechnung niemals jo groß fein, daß nicht eine Beſſer⸗ 
ftellung durch die Arbeitgeberunterſtützung erreicht wird. Es muß aljo 
eine mittlere Linie angeſtrebt werden, dle ſowohl das Intereſſe elner ge⸗ 
rechten Verteilung als auch das Intereſſe des Arbeitgebers wahrnimmt. 
Dr. Egbert Baumann - Altona. 
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